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Was die Schweiz
wirklich braucht

MIT EINEM SCHLAG KÖNNTEN WIR

ALLE SORGEN LOSWERDEN
VON ROGER RÜEGG

Eigentlich erstaunlich, dass noch

niemand darauf gekommen ist,

angesichts all der ebenso drängenden
wie unlösbaren Probleme in unserem

Land.

Arbeitslosigkeit, innere
Unsicherheit, gähnende Leere in der

Bundeskasse und der weitverbreitete

Vertrauensverlust in der Classe

politique bedrohen den Staat längst
in seinen Grundfesten. Die Schweiz

steht unmittelbar vor dem

Zusammenbruch, wenn nicht schon

wegen der EU-Beitrittsfrage, dann

spätestens bei der Mutter aller Fragen,

die da lautet: Gotthard- oder

Lötschbergloch?

Was sie auch tun -
es nützt nichts
Verzweifelt suchen namhafte

Persönlichkeiten, Skilehrer und auch

vereinzelte Politiker nach einem

Ausweg aus der Misere, im aufrichtigen

Bemühen unser aller Vaterland

vor der Auflösung zu bewahren

oder im Falle eines Scheiterns

zumindest ihre Rente zu sichern.
Doch so sehr sie auch

diskutieren, revolutionäre Konzepte
entwerfen, Motionen und Resolutionen

verabschieden, Wählerhände
schütteln und anderswo geschasste

Manager als neue Hoffnungsträger
präsentieren: es nützt nicht!

Auch die heimliche Absprache
zwischen den Spitzen aller Parteien

von links- bis rechtsaussen, die sich

angesichts der bedrohlichen Lage

geeinigt haben, endlich am
gleichen Strick zu ziehen und ihre bisher

unterschiedlichen Parteiprogramme

auf den Satz: «Schuld sind

immer die anderen» zu reduzieren,

hilft jetzt nicht mehr.Und dabei liegt
die Lösung aller Probleme so nah!

Wir brauchen nur einmal (und
wirklich nur ausnahmsweise!)

einen Blick über unsere

Landesgrenzen zu werfen, ihn, den Blick
also, weiterschweifen lassen, über
den Kontinent hinaus, übers rauhe

Meer, bis nach Südamerika.

Genauer: nach Peru und Ecuador.

Die dortigen Machthaber
Alberto Fujimori einerseits und Sixto

Duran Ballén andererseits führen

zurzeit ein Lehrstück auf, wie man

sich von einem verhassten Despoten

zu einem Volkshelden wandelt, alle

sozialen Probleme im Land

vergessen macht und die jubelnden
Massen geschlossen hinter sich

bringt.
Nehmen wir uns ein Beispiel an

diesen beiden grossen Staatsmännern!

(Wenn Fujimoris eigene Ehefrau

ihren Gatten als räuberischen,

gewalttätigen Tyrannen bezeichnet,

den man sofort seines Amtes

entheben sollte, müssen wir uns vor

Augen halten, dass von Frauenseite

noch selten konstruktive

Lösungsvorschläge eingegangen sind!)

Was die Schweiz also braucht, ist

ein Krieg! Keinen läppischen Disput
über 40-t-Lastwagen, freien
Personenverkehr oder die Alpenschutzkonvention

- nein, ein ordentlicher,

vaterländischer und vor allem

blutiger Krieg muss her!

Auch Arbeitslose
würden profitieren
Mit einem Schlag wären wir unsere

Sorgen los: Das Parlament könnte all

diese letztlich belanglosen Debatten

vergessen und sich der so viel

dankbareren Landesverteidigung

widmen. Die Arbeitslosen könnten Hand

anlegen in der Munitionsfabrik bei

Contraves, die Pilatus-Werke würden

endlich den Turnaround schaffen,

die Nationalbank liesse ihre

Notenpressen auf Hochtouren laufen, was

wiederum Nicolas G. Hajek veranlassen

dürfte, sein prestigeträchtiges
Swatchmobil doch noch in der

Schweiz zu produzieren, die Bauern

könnten auch noch für Kartoffeln

Subventionen beziehen, nach der

Verschärfung des Waffentraggesetzes

würde kein Schwein mehr krähen,
und alle die innere Sicherheit

bedrohenden Subjekte könnten zu

gemeinnützigen Arbeit im Ausländerund

Schmarotzerlager Witzwil

gezwungen werden. Unsere Kinder
schliesslich brauchten sich nicht länger

an dubiosen Tekknoparties
herumzutreiben oder sich mit öden

Videospielen zu langweilen, nein, endlich

dürften sie - das aufpeitschende

Staccato fortissimo des Sturmgewehrs

90 im Ohr - mit echten Waffen

auf ebenso echte Möngis schiessen,

um schliesslich in einem wahrhaft

heroischen Game over zu enden.

Und so würde alles gut. Bleibt

nur noch die Frage zu klären, gegen

wen wir diesen Krieg führen wollen.

Vorzugsweise sollte es sich um
einen Nachbarstaat handeln, damit

man das Ganze als Akt der territorialen

Selbstverteidigung verkaufen

kann. Die Österreicher würden sich

da natürlich aufdrängen, mit denen

haben wir in der Vergangenheit ja
schon oft die Hellebarden gekreuzt

und, sofern uns der Geschichtslehrer

nicht angelogen hat, haben wir
dabei auch jedesmal haushoch

gewonnen. Nur, die haben sich ja
kürzlich mit der EU verbrüdert, und
da besteht natürlich die Gefahr,

dass jetzt die ganze Bande
zusammenhält.

Es gibt nur einen
möglichen Gegner
Also bleibt nur ein Ländle übrig,
doch wer das ist, sei hier
verschwiegen, schliesslich soll unser
militärischer Geheimdienst auch

noch etwas herauszufinden haben!

Doch zuallererst brauchen wir
einen starken und entschlossenen

Verteidigungsminister. Nicht so

einen zaudernden Philosophen-
Softie, der die Armee offenbar am

liebsten abschaffen möchte,
sondern einen richtige Macher!

Wenn Sie zustimmend nickender
Leser (Sie nicht, liebe Leserin!), sich

angesprochen fühlen, dann leeren

Sie jetzt Ihr Bierglas, drücken Sie

Ihren Stumpen am Hinterteil der

Serviertochter aus und melden Sie

sich unverzüglich bei der

Bundesverwaltung in Bern! Aber beeilen Sie

sich, denn der Andrang dürfte grösser

sein als bei der letzten

gesamtschweizerischen Blutspendeaktion
des Roten Kreuzes!

Indien Kashmir Nepal
Reisen in Kleingruppen für Gourmets, Trekker, Romantiker,

Abenteurer, Kulturfans und Sie!

MAHARAJA TRAVELS, Inh, Lisa Connors

Adlikerstrasse 60,8105 Regensdorf, Tel./Fax 01-840 25 93
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